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81 ebenkualigev 81 urm Uor Russen abgewiesen.
WTB Großes Hauptquartier , 14. Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
^ den Höhen südöstlich von Zillebeke ist ein Teil der neuen Stellungen im Verlauf des gestrigen Gefechts verloren ge.

, r SRê . ts„ ber Maas wurden in den Kämpfen am 12. und 13. Juni die westlich und südlich der Thiaumont—Fermes gelegenen
gewehre"erbeutet^ eroöert‘ ®5 f inb bobet 793  Franzosen , darunter 27 Offiziere gefangen genommen und 15 Maschinen-

Deutsche Patrouillenunternehmungen bei Maricourt (nördlich der Somme) und in den Argonnen hatten Erfolg.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

gesangenê Russm ẑurück" "^ ' ^ ^ zerstörten Erkundungsabteilungen vorgeschobene feindliche Befestigungsanlagen und brachten 60

«firmiert von Baranowitschi ist der Feind zum Angriff übergegangen . Nach heftiger ' Artillerievorbereitung
stürmten dichte Massen siebenmal gegen unsere Linien vor. Die Russen wurden restlos zurückgetrieben. Sie hatten sehr schwere Ver-

^rmtt 11 Jüb5ten in ben IeSten  Ta -' en zwei weitreichende Unternehmungen gegen die Bahnen hinter der russischen
Front aus . Mehrfach sind Truppenzüge zum Stehen gebracht und Bahnanlagen zerstört worden. ^ W

Balkankriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 15. Juni . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Außer Artilleriekämpfen und Patrouillenunternehmungen keine Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz:

lich Przewloka ĝlatt a? Grasen o. Bothmer wies mehrere in dichten Wellen vorgetragene russische Angriffe bei und nörd.

Balkankriegsschauplatz.
Bei den deutschen Truppen keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.
~ n. „ P erli " ' . i 5/  3uni . (Amtlich.) --.'er Führer der englischen Flotte in der Seeschlacht vor dem Skagerrak . Admiral

ILKÄq . "gZ ^ eMav ^ eZAL ." ^ #um5‘u66 "“ 1'' " -->-' sle nicht daran , P erfahren, de« dte deutschen
^A ^ f!!ü9er9rf ÜMr roirb auf b̂ e. bereits in der amtlichen Veröffentlichung vom 7. Juni erfolgte Gegenüberstellung der beiderfei-

5„ eL 0d| | rIu-te  hmgewiefen. Hiernach steht einem Gesamtverluste von 60 720 deutschen Kriege schifftonnen ein solcher von 117 150
iSl ? °= r9eS ÜÖer’ ro0het nUr  dleienigen englischen Schiffe und Zerstörer in Ansatz gebracht sind, deren Verlust bisher von
f f 9 o^be? ■, rou°rbcre,n v ft‘ Aussagen englischer Gefangener sind noch weitere Schiffe untergegangen,

Äese lind K deutschen Schiffsverlusten sind andere als die bekanntgegebenen nicht eingetreten.
Diese sind S . M . S . „Lützow", „Wiesbaden ", „Frauenlob ", „Elbing", „Rostock" und 5 Torpedoboote.

s0,.«£ emtnÄ^ ensÖ fi?b b'^ ^ ^ ^ °brluste der Engländer in der Seeschlacht vor dem Skagerrak erheblich größer als
finh*2hSnm <nr!? b«aUh -en9 tfd5er  Seite bisher die Ofsiziersverlusteauf 342 Tote und Vermißte und 50 Verwundete angegeben

b« Stolufie bet " "b an Seeoffizieren, Ingenieuren , Sanitätsoffizieren, Zahlmeistern, Fähnrichen und Deckoffizieren 172
JprfLntLh? 140 . ®i rrou"betc- .Der  Gesomtverlust beträgt auf Seilen der Engländer , soweit bisher durch die Admiralität
veröffentlicht, 6104 Eote und Vermißte und 513 Verwundete, auf deutscher Seite 2414 Tote und Vermißte und 449 Verwundete.
fcnrtrti «, ? « ! ^ bs, ? Eh ^ nd und nach der Seeschlacht 177 englische Gefangene gemacht , während soweit bisher be¬
kannt , sich m englischen Händen keine deutschen Gefangenen aus dieser Schlacht befinden. Die Namen der englischen Gefangenen
werden aus dem üblichen Wege der englischen Regierung mitgeteilt werden. '

Der Chef des,Admiralstabs der Marine.

Der russische Bericht.
WTB Wien . 14. Juni. Aus dem Kriegs-

preffequarlier wird gemeldet:
Während die frühem russischen Generalstabs¬

berichte erstaunlich bescheiden gehalten sind,
veröffentlicht am 11. Juni die russische Heeres-
leitung folgende Siegesfanfare:

— Petersburg . 12. Juni. WTB Amtlicher
Bericht vom 11. Juni.

Westfront : Man meldet, daß die Offensive
unserer Armeen in Wolhynien , Galizien und
der Bukowina auch gestern andauert und weiter
von Erfolg begleitet ist. Die riesigen Ge-
Mgenenzahler- und blutigen Verluste lassen
die feindlichen Armeen zusammenschmelzen.
Durch die großen Erfolge unserer Truppen
haben wir viele Tausende Gefangene gemacht
und Kriegsgeräte jeder Art in derartigen Men¬
gen erbeutet, daß vorläufig eine Zählung voll¬
kommen unmöglich ist. So erbeuteten wir z.
B. in einem einzigen feindlichen Slellungsab-
schnitt 27 Scheinwerfer, 29 Feldküchen, 47
Maschinengewehr-Wagen , 191 200 Kilogramm
^tocheldraht, 1000 betonierte Hindernispfähle,
' Millionen Betonwürfel, 166 000 Kilogramm
Kohle, riesige Muuitionsoorräte , eine große
Zahl Waffen und anderes Material . In
^ >em andern Abschnitt erbeuteten wir 30 000
^ewehrpatronen, 300 Kisten Mascbinengewehr-
kluntivn, 200 Kisten Handgranaten , 1000 noch
brauchbare Gewehre, 4 Maschinengewehre, 2
Scherenfernrohre, einen Norton-Brunnen und
«eun sogenannte tragbare Brunnen 'zur
Beschaffung von Trinkwasser. Die Beute an
jcriegsgerät, das der Feind zu den verschieden-
neu Arbeiten vorbereitet hat, ist riesengroß und
M Zeugnis von der Größe des Erfolges ab,
en wir über den Feind errungen haben.

oto  Laufe der gestrigen Kämpfe machten
iml wiederum einen General, 409 Offiziere
n.° 35100 Soldaten zu Gefangenen. Wir
beuteten 30 Geschütze, 13 Maschinengewehre,

5 Bombenwerfer. Die Gesamtsumme der im
Laufe der Operationen bis jetzt eingebrachten
Kriegsbeute ist also auf 1 General, 1649 Offi¬
ziere, mehr als 106 000 Soldaten , 124 Ge-
schütze, 180 Maschinengewehre und 58 Bom¬
benwerfer gestiegen.

Bei der Vertreibung des Feindes aus der
Haupstellung nördlich Buczacz machlen wir
zahlreiche Gefangene. Darunter einen öfter-
reichischenBataillonsstabund eine große Menge
Waffen. Wir warfen den Feind in den
Strypafluß . Bei Osowce, 10 Kilometer nörd¬
lich Buczacz, eroberte ein Regiment von uns
eine ganze Batterie , bestehend aus 4 10cm-
Kanonen. Trotz des erbitterten Widerstandes
des Feindes , trotz heftigen Flankenfeuers,
trotz des Aufziehens der Stauwehre und Mi¬
nensprengungen nahmen die tapferen Truppen
des Generals Lcschitzi die feindlichen Stellungen
südlich Dobzowowce, 20 Kilometer nördlich
Tschernowitz. In diesem Raum wurden allein
18 000 Soldaten . 1 General. 347 Offiziere ge-
fangen und 10 Geschütze erbeurct. Beim Ein¬
treffen des Berichts wuchs die Gefangenenzahl
in den verschiedenen Abschnitten noch immer.

Der Gesamterfolg der heftigen Schläge, die
unsere Truppen in der Zeit vom 4. Juni bis
10. Juni dem Feinde dauernd zugefügt haben,
gibt folgendes Bild . Unsere Armeen haben
die festen Stellungen der ganzen Front
durchbrochen,  und zwar von den ausge¬
dehnten Waldgebiet Südwest-Rußland bis
zur rumänischen Grenze.

Ruffischer Bericht.
- Don der schweizerischen Grenze, 15.

Juni. Amtlicher Bericht.
Westfront: Auf der ganzen Front vom Süd-

teil des Polesje bis zur rumänischen Grenze
fahren unsere Truppen fort, den Feind zurück¬
zutreiben. Im Laufe des gestrischen Tages
nahmen wir neuerdings 20 Offiziere und 6000
Mann gefangen und erbeuteten 6 Geschütze/

10 Maschinengewehre und viele Caissons. Die
Gesamtzahl der Gefangenen und Trophäen
seit Beginn der Operationen beläuft sich da¬
mit auf 1720 Offiziere, ungefähr 120000 Sol¬
daten, 130 Geschütze und 260 Moscht- enge¬
wehre. Mehrere Abteilungen sind völlig er¬
schüttert, was aus d«r Tatsache hervorgeht, daß
in den Kämpfen vom 6. bis 11. Juni die
Truppendes General -, Tscherbatschow in einem
verhältnismäßig unbedeutenden Abschnitt 414
Offiziere und 17 000 Soldaten als Gefangene,
und 34 Maschinengewehre. 29 Geschütze, 56
Protzen und andere Kriegsbeute eingebracht
haben. Aus den erhaltenen Berichten geht
hervor, daß der Feind stellenw ife eine so
große Menge Kriegsmaterial zurückgelassen
hat, das es in einem kurzen Zeitabschnitt un¬
möglich ist. deren Bedeutung zu bestimmen.
So hat er an einem Punkte das Material
für eine F ldeisenbahn von 36km Länge zu¬
rückgelassen.

An der Dünafront entfesselten die Deutschen
einen heftigen Artilleriekampf gegen den
Brückenkopf von Uexküll. Südlich von
Smorgon hielten wir einen Versuch des Fein¬
des, sich unfern Stellungen zu nähern, ab. In
der Gegend der Polesje fanden im Lauf des
gestrigen Tages mehrere Gefechten mit be¬
deutenden Teilen des Feindes statt.

Der Wiener amtliche Bericht.
Wien , 15. Iun.

Russischer Kriegsschauplatz:
Südlich von Bojan und nördlich »on Czer-

nowitz schlugen unsere Truppen russische An¬
griff' ab. Oberhalb von Ezernowitz vereitelte
unser Geschützfeuer einen llebergangsversuch
des Gegners über den Pruth . Zwischen
Dnjester und Pruth keine Ereignisse von Be¬
lang. Der Feind hat die Linie Horodenka —
Sniatyn westwärts nur wenig überschritten.
Bei Wisniowczyk nordwestlich von Rydom

und nordwestlich von Kremeniez wurden alle
russischen Angriffe abgewiesen. Im Gebiet
westlich und südlich von Luzk ist die Lage un-
verändert. Bei Lokaczy trat auf beiden Seiten
abgesessene Reiterei in den Kampf. Zwischen
der Bahn Rowno -Kowel und Kolki bemühte
sich der Feind an zahlreichen Stellen, unter
Einsatz neuer Divisionen den Uebergang über
den Stochod-Styr -Abschnitt zu erzwingen. Er
wurde überall zurückgeschlagen und erlitt schwere
Verluste.

o. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Stockholm, 14. Juni. „Rußkoje Slowo"
bringt einen Aufsehen erregenden Artikel, daß
nunmehr der russischen Offensive mihr denn
eine Bedeutung als Entlastungsoffensivezu¬
kommt, sie stellt nunmehr den Anfang der
lange geplanten und lange vorbereiteten Ge¬
neraloffensive der Entente vor. Die russische
Offensive ist die Einleitung dieser Offensive.
Im richtigen Anschluß wird die englische Offen¬
sive folgen. Daß diese aber bereits gut vor¬
bereitet ist, beweisen die deutschen Vorstöße
in Flandern , die die englischen Offenstovorbe-
reitungen stören sollen. Frankreich ist zu einer
eigentlichen Offensive nicht mehr fähig. Der-
dun verzehrt Frankreichs Kräfte bis zum letzten.
Frankreich halte aber den Stier bei den Hör¬
nern, während die russische und englische Armee
die Aufgabe habe, über den festgerannten Stier
herzufallen.

Die Militärkritiker heben hervor, daß das
strategische Ziel der russischen Offensive Lemberg
ist. Es wird festgeftellt, daß die russische Ar-
trllerie dank ihrer riesig gehäuften Munitions¬
vorräte ein Feuer von kaum gekannter Wir-
kung auf die österreichisch-ungarischen Stellungen
legen konnte , so. daß sämtliche Gräben ein¬
geebnet wurden . Man ist einstimmig der An¬
sicht, daß die zurzeit eingeleitete russische Offen-
sioe die am gründlichsten vorbereitete und mit
den besten Mitteln ausgestatlete aller bisherigen
russischen Offensiven ist. Die Hauptführer der
russischen Offensive sind die Generäle Sacharow,
Scherbatiew und Zerschitzki, Oberkommandie¬
render ist Brussilow.

Nüchterne Betrachtungen.
Stockholm, 15. Juni. Soenska Dagbla-

dets militärischer Mitarbeiter behandelt heute
die russische Offensive und schreibt: Das Mo-
ment der Uebeerafchung ist jetzt vorbei. Wenn
die russischen Feuerrachen die für diese lange
vorbereitete Offensive gesainmelte Munition
ausspien und wenn die russischen Insan-
teri-.massen, von deren Verlusten man noch
keine Ziffern hat, ihre Kräfte durch unaufhör¬
liche Sturmlüufe verschleudern, dann bleibt
das ganze wie ein Wellenschlag, der sich legt,
stehen. Es scheint noch zu früh zu sein, sich
einer strategischen Operation in Hindenburgs
oder Mackensens Stil zu rühmen.

Der König von Montenegro
drahtete an den Zaren:

„Ich grüße meine russischen Brüder, die
Rächer meiner Mißgeschicke. Ich strecke meine
durch Alter und Ermüdung geschwächten Arme
nach dem Zaren-Befreier und nach Rußland
aus . Möge Gott ihre Anstrengungensegnen!
Das ist der Wunsch eines alten Slavensürsten
und eines russischen Feldmarschalls"

Ein deutsches Hilfsschiff von
der Besatzung gesprengt.

Berlin , 14. Juni . In der Nacht vom 13.
zum 14 Juni wurde das deutsche Htlfsschiff
„Hermann " in der Norrköpingbucht (südöstlich
der Stockholiner Schären) von vier russischen
Zerstörern angegriffen und nach tapferer Ge¬
genwehr in Brand geschossen. Das Schiff
wurde von der Besatzung gesprengt, der Kom¬
mandant und ein großer Teil der Besatzung
sind gerettet worden.

Englische Flottenmaßnahmen.
Nachklänge zur Seeschlacht am Ska-

gerrak.
Amsterdam , 14. Juni . Nach einer gro-

ßen Anzahl von einlaufenden Meldungen hat
die englische Admiralität die im Atlantischen
Ozean befindlichen englischen Kriegsschiffe un¬
verzüglich nach England zurückberufen. Außer¬
dem haben die in indischen Gewässern und im
Miltelmeer besinl lichen Kriegsschiffe Anwei¬
sung erhalten, die Hälfte ihrer Besatzung sofort
nach England zurückzuschicken. Diese Maß¬
nahmen werden hier in Zusammenhang gebracht

Forts . S . 4.



Mens Brwacben.
Unter den Männern in England, die sich

unbekümmert um das Geschrei ihrer Umwelt
einen kühlen Blick für das Geschehen der Gegen¬
wart bewahrt haben, spielt der Volkswirtschaftler
Lovat Fraser eine hervorragende Rolle. Das
zeigt ei» Artikel, den er in der ,Daily Mail'
veröffentlicht und der sich mit den Beziehungen
Englands zu den Völkern Asiens nach dem
Kriege besaßt. Unbekümmert um alle trüge¬
rischen Zuknnftspläne, mit denen die Engländer
sich über die Schwere der gegenwärtigen Lage
hinwegzutäuschen suchen, zeichnet er das Bild
des erwachenden Asiens, und er richtet herbe
Vorwürfe gegen die Regierung seines Landes,
di» seit Jahrzehnt.' » keinen anderen Feind mehr
kannte als Deutschland, und dabei die gewaltigen,
ans dem Osten drohenden Gefahren übersah.
Er bezeichnet es geradezu als lächerlich,
den Ausschluß Deutschlands vom Weltmärkte
ernstlich ins Auge zu fassen, als ob die Welt
nur aus Engländern, den Mächten des Vier-
ocrbandes und einem Teil der Ver. Staaten
bestehe, und dabei außer acht zu lassen, daß
Asien allein 900 Millionen Einwohner, die
Hälfte aller Erdbewohner, besitzt und am An¬
fang seiner industriellen und politischen Ent¬
wicklung steht, die angesichts der Ausdehnung
der asiatischen Reiche und ihrer Bevölkerungs¬
menge eine weit größere Bedeutung sür die
Welt in sich schließt als alles, was in dem ver¬
hältnismäßig kleinen Europa vor sich gehl.

„Wenn man von Asien spricht, so pflegt
man im allgemeinen nur Japan im Auge zu
haben, als ob China, Indien und Persien nicht
vorhanden seien," sagt Fraser. „Man denkt zu¬
dem nur an die nächsten Jahre, ohne den Blick
in eine Zukunft von 20 oder 25 Jahren zu
richten. Nicht der gegenwärtige Krieg, so furcht¬
bar er auch ist und so tiefgreifende Wandlungen
sich durch ihn auch in der europäischen Staaten¬
gesellschaft vollziehen mögen, wird dem zwan¬
zigsten Jahrhundert das entscheidende Gepräge
geben, sondern das Erwachen Asiens aus jahr¬
hundertelangem Schlummer, und der asiatische
Einfluß auf die Geschicke der Welt.

Nach dem japanisch-chinesischen Kriege und
der Besitzergreifung Koreas durch Japan glaubte
man das asiatische Festland wieder in den frü¬
heren Zustand zurückgesunken. Freilich blieb
Japan stets eine unruhige Macht, deren Hal¬
tung den europäischen Staaten manche sorgen¬
volle Stunde machte, aber China schied aus der
Berechnung der englischen Staatsmänner, soweit
wenigstens eine Gefahr für den eigenen kolo¬
nialen Besitz daraus hätte erwachsen können,
völlig aus. Alte Mandarinen hatten erklärt,
daß sich das Reich der Mitte für Eisenbahnen
und für den Geist einer neuen Zeit noch nicht
eigne, aber die Mandarinen sind verschwunden
ukid nach allen Richtungen durchkreuzen die

:Eisenbahnen endlose Strecken.
Indien, das unter der harten Zucht der

Engländer jahrzehntelang stillzustehen schien,2tjetzt in seinem eigenen Weltteil ein RegenRecken alter, neu erwachender Kräfte, und
was durch die siebenfache Mauer dringt, die
England um seinen lveitvollsten Kolonialbesitz
gezogen hat, stärkt das indische Nationalbewußt-
sein und das Selbständigkeitsgefühl der Inder.
Auch in Persien gelten englische und russische
Worte nicht mehr, und geheime Fäden, deren
Aufdeckung weder russischen noch englischen
Staatslenkern bisher gelungen ist, verknüpfen
Teheran mit den übrigen Großstädten des
asiatischen Erdteils.

Drei Jahrhunderte hindurch ist der Osten
vom Westen durch Waffengewalt zurückgedrängt
und niedergehalten worden, aber durch den
gegenwärtigen Krieg, in dem sich der Westen
erschöpft, und große, in Asien bisher einfluß¬
reiche Staaten, wie Frankreich und Rußland,
fast verbluten, scheint den Asiaten der Zeitpunkt
gekommen, ihren Vorteil zu ergreifen, und die
asiatische Monroedoktrin, „Asien den Asiaten",
zur Durchführung zu bringen.

Selbstverständlich werden die Tage der
Völkerwanderung und der Mongoleneinsälle nicht
wiederkehren. Schlesien wird nicht mehr von
Tataren bedroht sein, und innerasiatische Völker

fiexetigold.
28] Roman vonH. Courths-Mahler.

kfforUetzung.,
Herbert liebte und verehrte seine Tante, von

deren Unwert er gewiß keine Ahnung hatte. Eins
stand bei Jutta fest: Ihre Mutter mußte von
Ravenau das war sie dem Andenken ihres
Vaters, ih« L Großvaters schuldig. Die Ruhe
dieser beidrn Abgeschiedenen sollte nicht durch
die Anwesenheit der Frau gestört werden, die
ihr Leben einst vergiftete.

Für ihren standesgemäßen Unterhalt würde
sie sorgen, damit die Mutter nicht noch tiefer auf
der abschüssigen Dahn gleite, die sie betreten.
Hier war ihres Bleibens wicht länger.

Wie aber sollte sie dies alles ordnen, wie
sich mit der Mutter auseinander setzen? Es
würde dabei eine quälende Szene geben, und
davor fürchtete sie sich unsagbar.

Vorläufig waren sie nicht dazu imstande.
Wie sehr begriff sie nun des Großvaters

Verhalten, seine Vorsorge, daß sie nicht erfahre,
ihre Mutter sei noch am Leben. Er und Götz
hatten ihr die Wahrheit so lange !vie irgend
möglich ersparen wollen. Wie treu >var sie
damals beschützt worden! Und nun war sie
allein— Herbert konnte ihr nicht helfen, und
ihre einzige Vertraute war eine alte Dienerin.
— Ihr Kopf schmerzte, die Wände des Zimmers
schienen«uf ihr zu lasten. Sie sehnte sich ins
Freie.

Ein Ritt auf „Wunschmaid" mußte letzt eine
Erholung sein. Sie sah nach der Uhr. Vor
einer Stunde würde weder ihre Mutter noch

werden weder vor Berlin, noch vor Wien er¬
scheinen. Auf industriellem Gebiet aber_wird
der Osten gegen den Westen zu Felde ziehen.
Während England gegen Deutschland um die
Wahrung seiner Reichtümer kämpft, entwickelt
sich im Osten eine schwere Gefahr. Englands
Staatsmänner haben ihre Zeit und ihre Auf¬
gaben nicht verstanden: sie haben ein Ver¬
brechen begangen, als sie sich in den europäischen
Krieg einließen, der die englische Kraft für grö¬
ßere' Aufgaben schwächen, wenn nicht auf lange
Zeit hinaus brechen mußte, und unter den
Folgen dieses Verbrechens tverden kommende
Geschlechter zu leiden haben, die nicht mehr von
einem„größeren" England reden können, wie
es Jahrhunderte hindurch von unseren Vor¬
vätern erstrebt und erreicht wurde, sondern die
ein „kleineres" England bewohnen werden, als
der Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts es
gekannt hat."

verschiedene UriegZnachrichLen.
Balfours Lob der deutschen Flotte.
Das .Hamburger Fremdenblatt' meldet aus

London: Am 7. Juni übte Winston Churchill
bei einem in London veranstalteten Frühstück,
an dem viele Politiker und höhere Offiziere
teilnahmen, scharfe Kritik an dem Ersten Lord
der Admiralität Balfour. Die Ausführungen
Churchills sowie die darauf folgende Entgegnung
Balfours wurde von der englischen Zensur ge¬
strichen. Aus unbedingt zuverlässiger Quelle
verlautet aber, daß Balfours Ausführungen
ungefähr jn dem Satz gipfelten: „Das
deutsche Volk  weiß, daß seine Flotte
ganz hervorragend  ist , und daß die
Seeoffiziere und Seeleute völlig auf der Höhe
ihrer Zeit stehen. Wir haben die Erfahrung
machen müssen, daß die deutsche Flotte sehr
stark ist und kein englischer Seemann wird ihre
hervorragenden Eigenschaften bestreiten können."*

Eine Offensive „zur rechten Zeit ".
Das englische Hauptquartier in Frankreich

läßt durch die sranzösische Presse folgende amt¬
liche Mitteilung verbreiten: „Es ist möglich,
daß die Deutschen in den in den letzten Tagen
eingeleiteten Kämpfen die Absicht verfolgen, ihre
eigenen Linien zu verbessern. Aus der stän di g
wachsenden Stärke des englischen
Heeres  müssen sie notwendigermaßeu schließen,
daß mit diesenr Heer früher oder später eine
Offensive unternommen werden wird. General
Douglas Haig hat in dieser Frage seine festen
Pläne und wird zur rechten Zeit am rechten
Ort losschlagen. Eine gesunde Strategie darf
sich nicht durch den Wunsch, der Volksmeinung
zu gefallen, beeinträchtigen lassen."

*

Kitcheners Ansicht über die Kricgsdauer.
Jn der ,Daily News' wird mitgeteilt, daß

Kitchener einige Tage vor seinem Tode gesagt
habe, er habe jetzt andere Vorstellungen über
die Dauer des Krieges als früher. Er habe
ursprünglich gerechnet, daß der Krieg drei
Jahre  dauern würde, er denke nun, daß diese
Annahme übertrieben sei und nehme an, daß
das Ende früher  kommen werde.*

Der russisch-rumänische Zwischenfall.
General Patrascheu, der nach Mamornitza

abgesandt wurde, um das Vordringen
der Russen  aufzuhallen, konnte sich diesem
Orte wegen des zwischen Österreichern und
Russen tobenden Kampfes nicht nähern. Darauf
begab sich General Patrascheu nach Beßarabien,
wo er dem russischen General Keller, dem Kom¬
mandanten der russischen Truppen in Nord-
beßarabien, den Vorfall schilderte. General
Keller erklärte, er wisse nichts von der Grenz-
überschrcitung, die dem groben Fehler eines
Offiziers zuzuschreibcn sei, und traf Maßnahmen
zum Wegzug jener Truppen. Trotzdem hat die
rumänische Regierung wegen des Eindringens
einer russischen Mtlitärabteilungans rumänisches
Gebiet bei Dorohoi militärische Maß-
n a hmen an der Grenze getroffen.

*

Herbert aufstehen. Sie überlegte eine Weile,
dann schickte sie die Zofe zu Frau Wohlgemut.
Inzwischen schloß sie die Dokumente sicher ein.

Als Jettchen eintrat, ging ihr Jutta ent¬
gegen und faßte ihre Hand.

„Liebe Frau Wohlgemut, ich muß Sie schon
wieder um Ihre Hilfe bitten. Ich habe Gründe,
heute noch nicht mit meiner Mutter zusammen-
zntrcffen und sehne mich doch nach frischer Luft.
Nun will ich jetzt, solange die Herrschaften noch
schlafen, ausreilen. Ich gehe nach Schönrode
und halte mich dort bis zum Abend auf. Viel¬
leicht bleibe ich die Nacht und morgen noch dort
— ich weiß es noch nicht. Jedenfalls soll man
außer Sorge sein, wenn ich nicht heimkomme.
Etwas Nachtzeug nehme ich für alle Fälle mit.
Meine Mutter oder mein Bräutigam würden
mich stören, wenn sie wüßten, wo ich mich auf¬
halte. Deshalb sollen sie glauben, daß ich
mich noch trank ans meinem Zimmer befinde.
Sie schließen nachher hinter mir ab und sagen,
wenn man nach mir fragt, ich hätte starkes
Kopfweh und brauchte nichts als Ruhe. Ja ?"

„Gewiß, gnädigste Komtesse, es soll alles
geschehen."

„Gut. Schicken Sie mir die Zofe, damit
ich mich umkleide, und sorgen Sie dafür, daß
mein Pferd gesattelt in den Park geführt wird.
Ich will es dort erst besteigen, daniit mein Auf¬
bruch nicht bemerkt wird. Der Stallbnrsche und
meine Zofe müssen natürlich eingelveiht werden,
damit sie nicht plaudern."

„Ich werde das alles zur Zufriedenheit
besorgen, gnädigste Konitesse— und dann
möchte ich mir auch noch eine Frage er-

Rückzug des Viervcrbandcs auf Saloniki?
Aus Mazedonien wird gemeldet, daß die

Verbündeten Vorbereitungen treffen, um ihre
er sten Linien  b ei Ki l ki s szwischen Salo¬
niki und Doiran, ungefähr 30 Kilometer südlich
Doiran) zu räumen.

Das Pariser .Petit Journal' meldet aus Athen:
Der Ministerrat hat unter Vorsitz des Königs end¬
gültig beschlossen, die allgemeine Demobili¬
sierung  anzuordncn. _ _

Oie Lage in Italien.
über den Einfluß, den die politischen Vor¬

gänge in Italien auf die Gestaltung der mili¬
tärischen haben dürften, wird von unterrichteter
Seile geschriebe-: :

Man wird dein Rücktritt des Ministeriums
Salandra für die Gestsltung des Krieges nicht
einen großen Einfluß beimessen_dürfen. Das
Ministerium ist zwar über die Mißerfolge
des italienischen Heeres gestolpert, aber dm
Parteien, welche durch ihr Mißtrauensvotum
den Sturz des Ministeriums veranlaßt haben,
sind zum Teil gerade diejenigen, die heut
und früher zu den größten Kriegshetzern
in Italien gehörten. Es wurden Wohl im Par¬
lament einige Stimmen laut, welche davon
sprachen, daß es in diesem Kriege weder Sieger
noch Besiegte geben dürfe. Wenn man die
Stimmung des Parlamentes bei der Erklärung
des Krieges an Österreich-Ungarn damit ver¬
gleicht, dann kommt man allerdings zu seltsamen
Schlüssen. Damals sprach jeder in dem italieni¬
schen Parlament von „Italiens größter Stunde",
und alle waren sich darüber einig, daß die be¬
kannten„unerlösten" Provinzen nun in kurzer
Zeit in den Schoß Italiens ausgenommen sein
würden.

Damals, als man eine überwältigende Mehr¬
heit aus der den Mittelmächten feindlichen Seite
als selbstverständlich ansah und den sicheren
Sieg glaubte vor Augen zu haben, schrie das
Parlament nach Triest und noch allerlei anderem.
Jetzt aber, wo der Sieg sehr weit in die Ferne
geschoben ist, finden sich bereits Leute, die da¬
von sprechen dürfen, daß es weder Sieger noch
Besiegte, vor allen Dingen aber keine Gebiets¬
veränderung geben dürfe. Aber warum denn
nicht? ! Gerade vor einem Jahre lautete doch
das politische Sprüchlein ganz anders, trotzdem
damals Italien hätte ohne jeden Schwertstreich
einen Gebietszulvachs erhalten können. Nun
soll davon überhaupt nicht mehr die Rede sein!
Man merkt, daß dieTrauben in den 12 Monaten
recht sauer geworden zu sein scheinen.

Insofern ist allerdings von der Demission
des Ministeriums ein Einfluß zu erwarten, als
das Volk Italiens einen Einblick in die wahren
Verhältnisse erhält. Mehr als in anderen krieg¬
führenden Ländern wurde das italienische Volk
über den wahren Verlauf des Krieges in Un¬
kenntnis gehalten, da man immer bei dem leicht
erregbaren Südländer einen Zornausbruch über
die geringen „Erfolge" befürchten mußte.
Trotzdem haben wir jetzt ans den Reden Sa-
landras gehört, daß bis in die höchsten
Kreise hinauf in Italien das Volk von
der größten Zweiseissucht über den Aus¬
gang des „ruhmvollen" Krieges angekränkelt
ist. Jn den unteren Volksschichten ist diese
Stimmung natürlich noch viel weiter verbreitet,
da dieser Teil des Volkes die größten Ent¬
behrungen leidet und für die angebliche Not¬
wendigkeit dieses Krieges nie daS Verständnis
gehabt hat. Es verbreiteten sich aber immer
nur unklare Gerüchte über den wahren Stand
der Dinge. Jetzt wird der große Wirrwarr in
der Regierung die Gelegenheit geben, auch dem
Volke reinen Wein einzuschenken. Man kann
nun die schweren Mißerfolge des italienischen
Heeres- nicht mehr verheimlichen.

Das tvird vielleicht von größerer Bedeutung
für den weiteren Verlauf des Krieges tverden,
als die Demission des Kabinetts, obwohl man
auch auf diesem Gebiete nur auf Vermutungen
angewiesen ist. Eins ist aber sicher, der große
Begeisterungsrausch, der sogar noch vor wenigen
Wochen zur Feier der Kriegserklärungdrängte,
ist offensichtlich verflogen und hat einer recht
erregten und gedrückten Stimmung Platz ge¬
macht. Das ist die Bedeutung der Demission.

lauben. Darf ich nicht zu Herrn von Gerlach-
hausen senden? Vielleicht könnte gnädige
Komtesse einen so treuen Freund jetzt brauchen.
Er hat mir selbst gesagt, daß er sofort kominen
will, wenn ihn gnädige Komtesse rufen lassen."

Jutta schüttelte traurig den Kopf. „Nein,
liebe Frau Wohl-emut. Sie meinen es gut,
ich weiß es, aber es kann nicht sein. Ich muß
niir selbst,helfen." -

Jutta atmete auf, als sie auf„Wunschmaids"
Rücken durch den Park sprengte. Am Sattel
hatte sie ein kleines Paket befestigt, daß das
Nötigste für die Nacht enthielt. Sie lvar ziem¬
lich entschlossen, vor morgen nicht nach Ravenan
zurückzu kehren. Die Kastellanin würde schon
sür ein passendes Unterkommen in Schönrode
sorgen. Da ihre Mutter und Herbert erst gestern
in Schönrode gewesen, lvar nicht zu fürchten,
daß sie heute schon wieder dorthin kamen. Sie
wußte nicht, daß sie auch für heute eine Fahrt
nach Schönrode planten.

Jn ihren Zimmern in Ravenau hätte es
Jutta nicht bis morgen ausgehalten. Sie hoffte
so eher zur Klärung ihrer Gedanken und zu
einem Entschlüsse zu kommen.

Jn Schönrode war außer dem Kastellan und
seiner Frau niemand zu sehen. Die Leute
befanden sich fast alle mit dem Verwalter auf
dem Felde, und die wenigen Diener, die im
Schloß zu tun hatten, schafften in entlegenen
Zimmern.

Jutta übergab ihr Pferd dem Kastellan und
teilte der Kastellanin mit, daß sie bis morgen
in Schönrode bleiben wolle. Diese war ärißerst
erstaunt und wollte große Volbereitungen treffen.

Jn rein militärischer Hinsicht dagegen Erste
kaum schwerwiegende Folgen zeitigen.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Der Schriftverkehr  der in Ge.
f a n gen scha f t geratenen deutschenSol.
d a t en unterliegt in Feindesland einer scharfen
Prüfung, auch auf das Vorhandensein unsichj.
barer Schrift. Die aus den Briefen Gefan.
gener gelegentlich hervorgehenden Anregungen
dem Antwortbriefe Mitteilungen in einer ^
stimmten unsichtbaren Schrift beizufügen, scheinen
auf listige Veranstaltungen des Feindes zurückzu¬
führen zu sein. Auf diese Weise versuchen unsere
Gegner, die Mitteilungen über Vorgänge
Verhältnisse in Deutschland zu Schlüssen be-
nutzen und zu unserm Nachteil verwenen, fz.
sie wichtige Nachrichten zu erhalten. Um so
mehr ist damit zu rechnen, daßMi t t ei l u n gen
ingeheimer Schrift  entdeckt und daß
durch ihr Bekanntwerden die Interessen des
Reichs gefährdet werden. Der Gefangene selbst
wird den schwersten Nachteilen in bezug auf
seine Behandlung und seinen Briefverkehr aus¬
gesetzt sein, sobald er überführt erscheint, un¬
sichtbar geschriebene Nachrichten aus Deutschland
heimlich zu beziehen. Deshalb muß dringend
davor gewarnt werden, bei Mitteilungen an die
in der Kriegsgefangenschaft befindlichen Deutschen
Geheimschrift anzuwenden.

England.
*Reisende, die von England nach Holland

zurückgekehrt sind, teilen mit, daß in den Moor¬
gate Works, die große Aufträge für Munitions-
lieferungen auszusühren haben, umfangreiche De-
nronstrationen unter den Arbeitern vorgekommen
sind, deren Bekanntwerden die englische Re¬
gierung mit den rücksichtslosestenMitteln zu
verhindern sucht. Jn Slough scheint sogar ein
Attentat  gegen das en glis che Kö ni gs-
p a a r versucht zu sein, ohne daß es bisher ge¬
lungen, den Urhebern auf die Spur zu kommen.
Das Königspaar stattete der Fabrik, in der
viele Belgier als Arbeiter angestellt sind, einen
Besuch ab, als aus unerklärlichen Gründen in
nächster Nähe eine Handgranate explodierte.
Der Privatsekretär des Königs wurde dabei
verletzt.

Italien.
*Die allgemeine Verwirrung nach dem

Sturze Salandras  spiegelt_sich_in der
gesamten Presse wider. Doch gibt sich di»
Hoffnung kund, daß der mit der Kabinetts¬
bildung beauftragteB osel l i die Lage retten
wird. ' Boselli, der Alterspräsident der Kammer,
ist 78 Jahre alt. Er war bereits Minister für
Unterricht, Finanzen, Schatz, Handel und Land¬
wirtschaft. Boselli ist politisch liberal und war
nach Salandras Rücktritt im Mai 1915 als
Nachfolger ausersehen. Er lehnte aber die
Kabinettsbildung ab und empfahl die Bei¬
behaltung Salandras und den Krieg gegen
Österreich. Jn Frankreich und England knüpft
man an seine Berufung die Hoffnung, daß er
den Krieg an Deutschland  erklären
werde.

Schweden.
*Die Blätter stellen mit Entrüstung fest:

Der deutsche Dampfet „Hollandia"
wurde auf dem Wege nach Lulea innerhalb der
schwedischen Hoheitsgewässer  von
einem russischen oder einem englischen Untersee¬
boot beschossen. Der letzte Schuß fiel, als der
Dampfer nur eine Minute von der schwedischen
Küste entfernt war. Die „Hollandia" wurde
jedoch uicht getroffen.

Amerika.
* Im Repräsentantenhausder Ver. Staaten

teilte der Staatssekretär mit, daß neue Ver¬
stärkungen nach Mexiko  abgesandt worden
seien. Es handle sich bei dieser Maßregel
um den Schutz amerikanischer Konsulate, die
mehrfach von den Rebellen angegriffen worden
seien.

* Wie aus Buenos Aires gemeldet wird,
wurden HippolytI r i go y en und Pelagio
Luna zum Präsidenten,  bzw. Vizepräsi¬
denten der argentinischen Republik gewählt.

Jutta lehnte jedoch ab. „Es findet sich schon ein
Lager für mich. Vorläufig besorgen Sie mir
ein Glas Milch und ein Butterbrot. Ich werde
in das Turmzimmer gehen, von dem aus map
den schönen Ausblick hat. Dorthin bringe» Sie
mir den Imbiß."

„Wie gnädige Komtesse befehlen."
„Noch eins. Es wäre mir lieb, wenn die

Leute gar nichts von meiner Anwesenheit er¬
fahren, damit nicht davon nach Ravenau ve<
richtet wird. Verstehen Sie ?" Die Kastellanm
verstand offenbar gar nichts, aber ihr Mann,
der eben aus dem Stall kam, wo er das Pferd
eingestellt, zeigte sich intelligenter.

„Gnädige Komtesse wünschen sich inkognito
hier aufzuhalten," sagte er verständnisvoll.

Jutta nickte. . . ,
„So ist es. Ich möchte ganz ungestört seich
Sie begab sich in das Turmzimmer. D>e»

war ein großer, saalartiger Raum, an denM
der runde Ausbau des Turmes schloß. Dieser
Ausbau war durch schwere Portieren von de»
Hauptzimmern getrennt. Wenn man sie hw>»
sich zufallen ließ, bildete der Ausbau ein run¬
des, behaglich eingerichtetes Zimmer. , 311"?
hatte schon oft ein Stündchen hier verweiltr>no
sich an dem herrlichen Ausblick erfreut. ,

Heute ließ sie sich müde und teilnahmslosin einen Sessel gleiten und schloß die Augen.
Als die Kastellanin die Milch brachte,

Jutta sie um ein tvarmes Trich. Es war no^
kühl in dem kleinen Zimmer, und ihre nervös«
Abspannung ließ sie das doppelt empfinden-

Jn das schnell herbeigeschasste Tuch gchch•
saß dt» Schloßhcrrin stundenlang regungslos
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Von ]Vab und fern*
Ehrengeschenk für Kaiser Wilhelm . Der

Kaiser hat ein Ehrengeschenk , das der in Wien
ansässige Perser Mehdi Gassan , ein Künstler ans
dem Gebiete der Bearbeitung von Türkisen
alg Zeichen dankbarer Ergebenheit aller Mo¬
hammedaner in Gestalt eines großen Talismans
hergcstellt hat , angenommen und hierfür eine
kostbare Busennadel mit seinem Namensrug
Übermitteln lassen.

Die Zensur von Soldatenbriefe ». Der
Große Generalstab hat entschieden , daß die
Zensur von Soldatenbriefen im Felde nicht von
dem unmittelbaren Vorgesetzten des Schreibers
erfolgen darf . Dieser Entscheid . erfolgte auf
eine Vorstellung seitens eines Reichstags-
Abgeordneten . an den sich eine Reihe von im
Felde stehender Krieger gewandt hatten . Sie
betonten sämtlich , daß auch nach ihrer Ansicht
die Milttärzensur im Felde notwendig sei, um
"die GeheiiLhukung militärischer Unternehmungen
p  sichern , sprachen aber den Wunsch aus . daß
niSjt der unmittelbare Vorgesetzte die Briefzensur
vornehmen soll, weil dann die Soldaten nicht
in voller Unbefangenheit ihre Familien - und
Geschäftsverhältnisse erörtern könnten . Der
Generalstab des Feldheeres schloß sich dieser
«lnffassung an.

Städtische Fleischversorgung . Die Stadt¬
verordneten in Wiesbaden haben beschlossen in
Zukunft das Vieh von der Stadt als Auitrag-
geberin selbst schlachten zu lassen und Fleisch,
sowie Wurst dann erst an die Fleischer zum
Verkauf zu festgesetzten Preisen nach Maßgabe
der diesen zugewiesenen Kundschaft zu über¬
lassen.

Die ersten Kartoffeln . Einem Gärtner
in Königstein im Taunus , der sich schon ver¬
schiedentlich um die Förderung der Kriegs¬
ernährung verdient gemacht hat , ist es gelungen,
bereits jetzt, also mindestens fünf Wochen ' vor
dem sonst üblichen ersten Erscheinen , ausgereiste
Kartoffeln auf den Markt zu bringen.

Das Ergebnis des Nichtrauchertaaes
n Sachsen , der in diesen Tagen veranstaltet

wurde, ist ein recht erfreuliches gewesen . Die
Sammlungen haben 190 000 Mark in bar er¬
geben, davon allein 40 000 Mark in Dresden.

7-Uhr -Ladcnschluft in Stuttgart , über
120 Ladengeschäfte in Stuttgart haben nach
gegenseitiger Verständigung beschlossen, ihre Ler-
aufsräume von jetzt ab um 7 Uhr zu schließen.
Begründet wird diese Maßnahme mit der Not¬
wendigkeit, den weiblichen Angestellten , die in-
olge des Mangels an männlichem Verkaufs-
Msonal besonders angestrengt sind, Erleichte¬
rungen zu gewähren.

, Durch Wurstgift gestorben . In dem
llnterfränkischen Orte Pfahlenheim genoß die
"lauerswittwe Rauch mit ihren Dienstboten
.treßsack-Wurst , die anscheinend nicht genug
mchgekocht war . Nach kurzer Zeit erkrankten
ille unter Vergiftungserscheinunge ». DieBäuerin
md eine Dienstmagü sind gestorben ; die andern
Dienstboten liegen schwer darnieder.

Die Ursachen der holländischen Kar¬
toffelnot. Die Haager Zeitung .Avondposll
behauptet, die Kartoffelnot in Holland sei die
Folge davon , daß von französischer Seite ver¬
sucht wird , größere Vorräte holländischer Kar¬
toffeln aufzukaufen , damit die Stimmung in
Holland gegen die Ausfuhr nach Deutschland
geweckt und die Regierung gezwungen werde,
die Ausfuhr dorthin zu verbieten.

Folge » des Generalstreiks in Nor¬
wegen. über 50 Restaurants in Christiania
mußten schließen , da es wegen des Branntwein -,
Wein- und Bierausschankverbots unniöglich war,
den Betrieb aufrechtzuerhalten.

Ersatzmehl ans Roßkastanien. Auch die
Roßkastanie , die bisher allgemein lediglich als Wild-
sutlcr Verwendung fand , läßt sich zur weiteren
tierischen und selbst zur menichlichcn Ernährung
brauchbar machen . Während das Wild den bitteren
Geschmack der Roßkastanien gerne annimmt , müssen

den Früchten bas gelblich -weiße , trotz mehrfachen
Auskochens noch bittere Mehl gewonnen hat , gilt es,
auch den letzten Gehalt an Bitterkeit zu entfernen.
Mehrfache Versuche haben gezeigt , daß dies mit
50 °/gigem Alkohol ohne Schwierigkeiten möglich ist.
Auf diese Weise erhält man tatsächlich ein durchaus

Karte zur neuen russischen Offensive.

Volkswirtfcbaftlkbes.
Neue eiserne Gewichte sind in erweitertem

msang von der Kaiserlichen Noimal -Eichungs-
wmmission zur Eichung zugeiasscn worden . Es sind
«es Handelsgewichte zu 250 und 125 Gramm mit
uusüerhöhlung , sowie Handelsgewichte und Präzi-
wnsgewichte zu 250,
ohne Justierhöhlung.

200 , 125 und 100 Gramm

Der österreichisch -ungarische Bericht meldete , daß
die Armee des Generalobersten Erzherzogs Josef
Ferdinand bei Olyka in einem Frontstück von
25 Kilomelein unter ruisischcm Trommelfeuer stellt.
Es liegt daher die Annahme nahe , daß die Russen
gegen diese Front einen Angriff zu richten beab¬
sichtigen . Tatjächlich ist denn auch an der ganzen
Front zwischen dem Pruth und dem Sthr -Knie bei
Kolk ! eine große Schlacht entbrannt . Bei Okna wird
um den Besitz der vorderen österreichisch -ungarischen | vorhanden

Stellungen erbittert gekämpft . Beiderseits von
Koplow , nordwestlich Tarnopol , scheiterten russische
Angriffe vor den Hindernissen , bei Nowo -Alexmier
und nordwestlich von Dubno schon im Geschütz-
fcucr . Man kann dieser rutsischen Offensive um so
ruhiger entgcgensehen , als es den Österreich -Ungarn
in achtmonatiger harter Arbeit gelungen ist , ihre
Stellungen zu uneinnehmbaren auszubaucn . Außer¬
dem sind Truppen und Material in genügender Zahl

die Früchte zur Vcrfütterung an Rindvieh und
sonstige Haustiere , wie Schweine , Ziegen und Hühner,
erst durch Auskochen oder Entlaugen halbwegs von
dem bitteren Geschmack befreit werden . Die den
Bitterstoff erzeugenden Bestandteile (die sog . saponin¬
artigen Glukoside ) machten die Roßkastanie bisher
für den Menschen ungenießbar . Wenn nian aus

indifferent schmeckendes Mehl , mit welchem man vor¬
zügliches Gebäck herzustellm vermag . Hierauf wird
besonders wegen der Billigkeit dieser Herstellungsart
von Backware hingewiesen , da ja die Beschaffung
der Roßkastanienfrüchte so gut wie gar keine Kosten
verursacht und auch das Entbittcrungsvcrfahren sich
verhältnismäßig äußerst billig stellt . Schätzungsweise

soll eine Kastanienallee von 500 Meter Länge mit'
durchschnittlich 80 Bäumen 16 Zentner brauchbare»
Mehles liefern.

Kunst und Mslenlcbaft.
Ein einfaches Schlafmittel . Durch

einen Zufall hat ein Arzt , Dr . Ebstein -Elbiih
ein sehr einfaches und wirksames Schla,
mittel festgestellt , das vollkommen harmlos uni
von jedermann ganz leicht anzuwenden ist. Wie
er in der Zeitschrift für physikalische und diäte»
tische Therapie mitteilt , griff er in einer schlaf¬
losen Nacht nach den senkrechten Stangen am
Kopfende seiner Bettstelle , worauf rasch Er¬
müdung der Arm - und Schultermuskulatnr und
dann Schlaf eintraten . Da die Schlaflosigkeit
letzten Endes auf unregelmäßige Blutzirkulation
im Gehirn zurückzuführen ist, läßt sich diese
Wirkung leicht erklären . Denn durch die Lage»
Veränderung der Arme wird der Blutabflnß aus
dem Schädelinnern , der in der horizontalen Lage
durch den geringen Höheunterschied von Kopf
und Herz fast vollkommen aufgehoben ist, sehr
gefördert . Der durch die erhobene Haltung der
Arme sehr verstärkte Blutstrom der Arme wirkt
durch Aspiration auch verstärkend auf den schwä¬
cheren Kopfstroni . Neben dieser vorteilhaften
Regelung der Blutzirkulation veranlaßt die un¬
gewohnte Armhaltung die Ermüdung bestimmter
Mnsketgruppen , und das Bestreben , die Haltung
beizubehalten , zwingt die Gedanken in eine be¬
stimmte Richiung zu lenken , sodaß sie nicht zu
den Sorgen des Tages abirren können . Für
Patienten , an deren Betten sich keine eisernen
Stäbe oder sonstige Vorrichtungen zum Anhalten
befinden , hat der Arzt einen kleinen .. einfachen
Apparat konstruiert , dem er den Namen „Hyp-
nophor " gegeben. _

Vernnfebtes.
Während der Schlacht im Geschütz-

turm . Nach Berichten englischer Blätter geschah
es , daß bei der Schlacht in der Nordsee auf
einem englischen Kriegsschiff einer der Schiffs¬
jungen ans einem Geschützturm vergessen wurde.
Hier blieb er während der ganzen Schlacht platt
auf dem Bauche liegen , und er ist einer der
wenigen unter der gesamten Schiffsmannschaft,
die die Schlacht wirklich gesehen haben , und
sicherlich der einzige , der ihr seine ganze Auf¬
merksamkeit widmen konnte , da er ja nichts an¬
deres zu tun hatte . . .

Die Dreyfus -Affäre und der Krieg.
Der ,Cri de Paris ' schreibt : „Die „ heilige
Einigkeit " hat auch die Dreyfus -Affäre ver¬
schlungen . Major Alfred Dreyfus kommandiert
die Artillerie in einem Sektor von Paris.
Sein Sohn Pierre wurde soeben wegen seines
heroischen Verhaltens bei Douaumont aus¬
gezeichnet . Sein Neffe Emil , der Sohn von
Machten Dreyfus , fiel in der Champagne-
Schlacht und erhielt das Band der Ehrenlegion.
Oberst Paiy de Clam und seine Söhne er- '
hielten das Kriegskreuz . Hauplmann Lauth
wurde zum ObtzHtleutnant befördert und steht
in Lothringen . Und Esterhazy ? Was aus ihm
geworden ist , wrnß niemand . Versteckt er sich
unter einem falschen Namen ? Ist er tot?
Niemand kann ans diese Frage eine Antwort
geben ."

Buddhastatuen als Altmetall . Die
Japaner haben in der chinesischen Provinz Feng-
lien Tausende von Buddhastatuen aus Bronze,
die in alten Tempeln aufgestellt waren , auf-
gekanft , um sie zur Ausführung der Aufträge
von Kriegslieferungen einzuschmelzen . Feiner
erwarben sie in der Provinz Schantung , unge-
achlet der Maßnahmen der chinesischen Re¬
gierung große Mengen Kupfergeld für den
gleichen Zweck.

Goldene Morte.
Wie fruchtbar ist der kleinste Kreis,
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß.

Goethe.
Fröhlicher Mut hilft durch.

Niemand heilt durch Jammern seinen Harm.
Shakespeare.OtUOlC»H. ARINOf'8VSRIACIU.8.H., ftCRUN.

Item Sessel und dachte mit geschlossenen Augen
"der ihre qualvolle Lage nach. Was tun —
das tun ? —

Sie kam noch immer zu keinem endgültigen
Mtchluß . Sie durchlebte Stunden trostloser
Verlassenheit und Vereinsamung . Ein Grauen
52* der Zukunft , Furcht vor dem Leben und
Sehnsucht nach dem Tode füllten ihre Seele.
. .Da hörte sie schnelle Schritte nahen . Gleich
«nratif stand der Kastellan vor ihr.

„Gnädige Komtesse , soeben ist die Rave-
Mer Equipage aus dem Walde herausge-
'"Men . Herr von Sonsfeld und die gnädige

Mutter sitzen darin . Ich wollte mir aii-
tauben , wie wir uns zu verhalten

Jutta sprang aufgeschreckt empor . Wie ein
^solches Wild sah sie den Kastellan an.

h ..»Jch will ihnen nicht begegnen—ich—dasB . — ich kann nicht . Sie dürfen nicht wissen,
g » O hier bin — ans keinen Fall . Sie wer-

ja nicht hereinkommen ."
„Das glaube ich doch. Gnädige Frau haben

N >> gestern alle Zimmer besichtigt, weil Ver-
vdcnes erneuert werden soll."
. .Julia sah sich angstvoll nach einem Ver-
:B(t um. # •
d . »Könnte ich mich nirgends verbergen ? Bitte,
-Essen Oje mir ."

Der Kastellan sah sie an . Es dämmerte in
lsr  Seele , daß die „schöne Gwendoline"

r irgendein Unheil angerichtet hatte,
war er bereit , seiner jungen Herrin

usiehen. Er bat sie, ihm zu folgen . In
«roden Saal schob er schnell einen hohen

Spiegel beiseite , der eine Wandnische verbarg.
— „Wenn gnädige Komiesse dies Versteck be¬
nutzen wollten — "

„Ja , ja — mir schnell."
Der Kastellan stellte rasch einen Stuhl in

die Nische und legte seiner Herrin das ent¬
fallene warme Tuch nur die Schultern . Um¬
sichtig reichte er ihr auch noch den Hut , Hand¬
schuhe und Reitpeitsche in das Versteck und schob
den Spiegel , der auf Rollen tief, wieder vor
die Nische.

„Verstecken Sie mein Pferd !" rief ihm Jutta
noch zu.

„Es soll sofort geschehen, gnädige Komtesse,"
erwiderte er , „und wenn die Herrschaften fort
sind , melde ich es gnädiger Komiesse ."

Jutta dankte ihm mit hastigen Worten und
rief ihm noch zu , das Tablett mit dem Imbiß
initzunehmen , damit sie dadurch nicht verraten
würde.

Sie hörte , wie der Kastellan sich eilig ent¬
fernte . Fröstelnd hüllte sie sich in das Tuch
und schloß die Augen . Es Iväre ihr eittsetzlich
gewesen , jetzt mit ihrer Mutter znscmimenzn-
treffen . Lange weilte sie noch nicht in ihrein
Versteck, als sie im Nebenzimmer die Stimmen
ihrer Mutier und Herberts hörte . Sie kamen
näher und hatten anscheinend das Turmzimmer
betreten . Jutta vernahm nun ihre Unterhaltung
ganz deutlich und hoffte , sie würden sich bald
entfernen.

Diese Hoffnung sollte sich indessen nicht er¬
füllen . Sie hörte , wie ihre Mutier sich ganz
in der Nähe ihres Verstecks niederließ und
Herber ! sich einen Stuhl hcrbcizog.

„Dies Zimmer war immer mein besonderer
Liebling, " sagte ihre Mutter . „Es ist alles
heiter und farbenfreudig in diesem Raum . Sieh
nur die Deckengemälde mit diesen genuß - und
lebensstohen Motiven . Die Schönroder haben
entschieden eine vergnügtere Lebensauffassung
gehabt , als die Ravenauer . Ach — wo ist die
Zeit hin , da ich hier als gefeierte Herrin lebte ."

Herbert trommelte ans der marmornen Platte
eines Tischchens.

„Ja , dies Schlößchen ist ein famoser Bau.
überhatipt , gpliebte Tante , seit ich hier und in
Ravenau die Verhältnisse kenne, begreife ich
erst, wie leichtsinnig du damals gewesen sein
mußt , als du diese beneidenswerte Position aufs
Spiel setztest."

„Leichtsinnig ? Mein Lieber , ich glaube , ich
war niemals schwerblütiger als damals . Aber
was weißt du mit deinem Fischherzen , was ich
für Henry de Clavigny empfand ."

Herbert lachte so roh , daß Jutta in ihrem
Versteck zusammenzuckte . „Du wirst ja jetzt
noch förmlich schwärmerisch , trotzdem dich dieser
Clavigny zweimal sckunählich verließ ."

„Ja , trotzdem . Er hat mir doch durch seine
Persö - Iichkeil ein Gefühl eingeflvßt , wie ich cs
vorher und nachher nie mehr empfunden ."

„Für diese beiden Männer ist demnach nicht
viel übriggeblieben . Ravenau erwählest du,
weil er dir einen goldenen Hintergrund ver¬
schaffte, und meinen braven Oheim beglücktest
du mit deiner Hand , weil du ihn für einen SM»
lionär hieltest ."

„Wie er mich für eine Millionärin ." Her¬
bert lachte srivol . „ Sehr böse Entdeckung

beiderseitig nach der Hochzeit ! Habt euch aber
doch famos damit abgefunden . Onkel war ein
ganz patenter alter Knabe , nur höchst leicht¬
sinnig . Ihr seid doch immer brillant mitein¬
ander ausgekommen . Wenn ich bloß daran
denke, wie ihr gegenseitig eure Sündenbekennt-
nisse ausgenommen habt . Da gab es keine
Illusion zu zerstören . Das wird mir einmal
nicht so gut werden . Ich brauche mir nur vor¬
zustellen , welche Szene mir mein Bräutchen
machen wird , wenn ich ihr nach der Hochzeit ge¬
stehe, daß ich ihr den Doktor summa cum
laude vorgeschwindelt habe . Brrr — !"

„Vielleicht braucht sie es gar nicht zu er¬
fahren . Ich glaube nicht , daß sie noch daraus
zurückkommk."

„Hoffentlich nicht . War ja auch eine ver¬
bohrte Idee von ihr . Was brauche ich zu
studieren , wenn ich Herr von Ravenau und
Schönrode bin ."

„Jedenfalls hast du es im süßen Nichtstun
zur Virtuosität gebracht . "

„Das 4st auch eine Kunst . Übrigens bin ich
jetzt stark beschäftigt . Denk doch nur , was es
für Mühe kostet, meiner spröden Braut die
Rolle des glühenden Liebhabers vorznspielen.
Sie ist ja ein ganz süßer kleiner Käfer , und
wenn sie erst ihre Tranermiene um den ver¬
flossenen Gerlachhausen abgelegt hat , dann wird
sich mit ihr leben lassen . Aber das Gefühlvoll«
liegt mir schlecht."

Hg (Fortsetzung foljtl



mit den in der Seeschlacht vor dem Skagerrak
erlittenen großen Material - und Mannschasts-
verluste der englischen Flotte.

Griechenlands Vergewaltigung
Demobilisation durch die Flotte,

>_ Genf , 15. Jnni . (Wolff-Tel.) Nach
Blättermeldung aus Athen hat der König
einen zweiten Erlaß unterzeichnet, in welchem
die allgemeine Demobilisation der Flotte an¬
geordnet wird.
Drohende Hungersnot infolge Dlokade.

— Genf , 14. Juni . (Zens. Bln .) Die
griechische Regierung ließ durch ihren Gesand¬
ten in London und Paris wegen der über die
griechischen Häfen verhängten Blokade ansragen.

Nach dem „Echo de Paris " wird die Blo¬
kade solange ausrecht erhalten, bis Griechen¬
land die Ententeforderungen auf gänzliche
Demobilisierung und Entlassung der entente-
feindlichen Beamten erfüllt.

In Saloniki , Kawalla und Umgebung tritt
bereits Mangel an Nahrungsmitteln ein. Die
Bevölkerung von Epirus ist von Hungersnot
bedroht.

— Neues Pailais bei Potsdam , ' 15.
Juni . Die K a i s e r i n besuchte heute morgen
anläßlich des Todestages Kaiser Friedrichs das
Mauseleum bei der Friedenskirche zur Kranz¬
niederlegung.

provinzielle Nachrichten.
— Nassaus 14. Juni . Unser Vaterländi¬

scher Frauenverein hat an Feldlazarette in der
letzten Zeit wieder Liebesgaben, besonders
Avfelbrei usw., abgesandt. Mit welcher Freude
und welchem Dank diese Spenden in den
Feldlazaretten begrüßt werden, geht aus folgen¬
den Schreiben hervor, die an unfern Vater¬
ländischen Frauenverein gerichtet sind.

1. Feldlazarett . . . . 10 . 6. 16.
Die 12 Dosen Apselbrei sind in den Besitz

des Feldlazaretts . . . . gekommen . Sie
haben den Verwundeten damit eine große
Freude bereitet und spricht Ihnen hiermit
das Lazarett für die gern genommene
Liebesgabe seinen besten Dank aus.

Ergebenst
Der Chefarzt:

. . Oberstabsarzt.
2. Feldlazarett . . . . Geschrieben, den 5.

Juni 16.
Bom Korpsarzt des 24. Res. Korps wurden

unserm Lazarett heute 6 Dosen mit je 10
Pfund und 4 Dosen mit je 5 Pfund Apfel¬
brei überwiesen, welche vom dortigen Frauen¬
verein gespendet worden sind. Im Namen
unserer wackeren Verwundeten spreche ich
Ihnen den herzlichsten Dank dafür aus.
Da unser Feldlazarett gerade sehr nahe an
der Front tätig ist, haben wir wiele Schwer-
verwundete, und ihnen kommenPxtrazulagen
aus Ihrer Spende deshalb ganz besonders

POn,t ' S>et0, «f«rät:
.Oberstabsarzt.

besonders Großstädten, ist bekanntlich teuerer
als auf dem Lande. Den vom Lande in die
Stadt ziehenden Familien von Kriegsteilneh¬
mern ist es zunächst unmöglich, mit den Min¬
destsätzen der reichsgesetzltchen Familienunter,
stützung auszukommen. Es kann daher den
Familien von Kriegsteilnehmern nur dringend
geraten werden, während der Kriegszeit, wenn
nicht zwingende Gründe einen Aufenthalts-
Wechsel bedingen, von einem Verzug abzu¬
sehen. Bei vorliegendem Mangel dringender
Gründe haben die Verziehenden keine höhere
Familienunterstützung in dem neuen Aufent-
haltsorte zu erwarten." — Wiederholt ist be¬
obachtet worden, daß Frauen hauptsächlich
wegen der höheren Familienunterstützungen in
die Großstädte ziehen. Hiergegen haben aber
die städtischen Verwaltungen bereits Maß¬
regeln getroffen.

ht. Vom Taunus , 14 Juni . Die vom
Gesamt-Taunusklub unter erheblichen Kosten
durchgeführte mustergiltige Markierung des
Lahnhöhenwegs wird fortgesetzt von Buben¬
händen zerstört oder verändert, sodaß die
Wanderer irre geführt werden. Wie festge-
stellt wurde, handelt es sich nicht um zufällige
Beschädigungen, sondern um ein rein plan¬
mäßiges Vorgehen. Zur Steuerung dieser
Rohheiten beschloß der Taunusklub die Ein-
setzung eines Ueberwachungsdienstes und be¬
willigte hierfür vorerst 300 Mk . Ferner sollen
die Bürgermeister der in Frage kommenden
Gemeindebezirke für den Schutz und die Pflege
des Lahnhöheuwegs gewonnen werden.

— Wiesbaden , 12. Juni . In der letzten
Sitzung der Stadtverordneten teilte der Ober¬
bürgermeister mit. daß am 21. Juni die Re¬
gelung der Fleischversorgung durch Einführung
von Fleischkarten erfolgen soll. Aus den Kopf
der einheimischen Bevölkerung kommen 200
Gramm in der Woche, für die wirklichen Kur¬
fremden sind wöchentlich 600 Gramm , ein¬
schließlich der von dem Reich zu liefernden
500' Gramm, und für die Fremden mit einem
Aufenthalt bis zu fünf Tagen 75 Gramm auf
den Fleischtag vorgesehen. Die Stadt läßt die
Metzger gegen Lohn schlachten und einen
Metzger gegen Lohn Wurst machen, um auch
in dieser Beziehung die Kontrolle in der Hand
zu haben.

ff Von der Handelskammer in Limburg
a. d. L. geht uns folgende Notiz zu:

Der Vertrieb der von der Zentral -Em-
kaufsgesellschaftm. b. H. Berlin importier¬
ten holländischenS a l z h e r i n g e ist für un¬
fern Bezirk der Heringsgesellschaftdes We¬
stens G. m. b. H. in Essen, Lindenallee 29
bis 41 übertragen worden. Als direkte Ab¬
nehmer kommen nur solche Firmen in Frage,
die in Friedenszeiten in der Regel minde¬
stens 33 Tonnen Salzheringe auf einmal
bezogen haben. Die hiernach bezugsberech-
tigten Firmen werden ersucht, ihre Adresse
fpätestens bis 17. Juni der Heringsgefell-
schaft des Westens anzuzeigen. Spätere An¬
meldungen können nicht berücksichtigt werden.
ff Der Kommandant der Festung Koblenz¬

hat allen Gast- und Schankwirten verboten,
lazarettkranken Unteroffizieren und Mannschaf¬
ten Speisen und Getränke zu verabreichen.
Ausgenommen sind diejenigen Wirte , bei
denen Lazarettkranke untergebracht find. Zu¬
widerhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre , bei Dorliegen mildernder
Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu
1800 Mark des!rast.

>: > Die reichen Niederschläge
der letzten Wochen sind für die Saatfelder und
Futterpflanzen bis jetzt von dem denkbar besten
Einfluß gewesen. Uebeinstimmend wird von
den Landwirten gemeldet, daß der sehr gut
durch die Blüte gekommene Roggen die über¬
reich angesetzten Körner nun zur kräftigsten
Entwicklung bringen kann, sodaß nicht nur
bezüglich der Menge, sondern auch hinsichtlich
der Güte eine ganz ausgezeichnete Kornernte
in Aussicht steht. Da die Halme und Blätter
bereits zu bleichen beginnen, wird man nament¬
lich im sandigem Boden fchon in drei, läng¬
stens in vier Wochen den ersten Roggenschnitt
vornehmen können. Auch den Futterpflanzen
kam der ausgiebige Regen sehr zustatten.
Der zweite Schnitt Klee, der im vorigen Jahre
fast ganz ausfiel, steht schon jetzt ganz vor¬
züglich. Freilich wäre es auch jetzt Regen ge-
nug und der Eintritt einer wärmeren W 'l-
terung erwünfcht, besonders für das Getreide,
und die bereits in oder vor der Blüte stehende
Weinberge haben jetzt Soimenschein sogar
dringend nötig.

— Bleibt auf dem Laude!  Die
Landräte warnen verschiedentlich die Familien
der Kriegsteilnehmer auf dem Lande vor einem
Aufenthaltswechsel auf dem Lande gegenüber
der Großstädten. Dazu treffend wird ausge-
führt: „Der Lebensunterhalt in den Städten,

ff Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat
verordnet:

§ 1. Dom 10. Juni 1916 ab dürfen Kar-
toffeln nicht mehr verfüttert werden. Der
Kommunalverband regelt die Ausnahmen.
Ausnahmen dürfen nur bewilligt werden für
Kartoffeln, die sich nachweislich zur mensch-
lichen Ernährung nicht eignen.

Z 2. Diehbesitzer dürfen bis zum 15. August
1916 an ihr Vieh insgeiamt nicht mehr Er¬
zeugnisse der Kartoffeltrocknereiverfüttern, als
auf ihren Viehstand bis zu diesem Tage nach
nach folgenden Sätzen entfällt:

An Pferde höchstens21/2 Pfund,
an Zugkühe höchsten llÄ Pfund,
an Zugochfen höchstens1% Pfund,
an Schweine höchstens V- Pfund

täglich.
Die Kommunaloerbände können das Ver¬

füttern dieser Erzeugnisse weiter beschränken
oder ganz verbieten.

Kartoffelstärke und Kartoffelstärkemehl dürfen
nicht verfüttert werden.

Die neuen, vom 19. Juni ab gültigen Brot¬
bücher werden am

Samstag , den 17. Juni 1916
im Rathaus ausgegeben und zwar:

vormittags von 9—12 Uhr die Nummern
1 - 1200,

nachmittags von 27, - 5 Uhr die Nummern
über 1200.

Die grünen Brotbücher verlieren ihre Gül-
j tigkeit mit dem 18. Juni.

Aushändigung erfolgt nur an erwachsene
! Personen.

Nassau , 13. Juni 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Beker st utiti erchung.
Am Freitag , den 16. Juni nachmittags

von 3 Uhr ab werden Brotkarten für Schwer¬
arbeiter ausgegeben. Aushändigung erfolgt
nur an Erwachsene.

Nassau , 14 Juni 1916.
Der Bürgermrister :

Hasencleoer.

Bekmtwtmttchntrg.
Der Verkauf ungarischer Landeier wird

! bei Frau Strauß in der Grabenstraße sortge-
; setzt. Preis 22 7̂ das Stück.

Nassau , den 16. Juni 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Bestellungen auf Zuckerrübenschnitzeln

werden auf dem Rathause entgegengenommen.
Nassau , den 16. Juni 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
! Die StadtKaffe ist von Montag , den 19.

Juni bis einschließlich Samstag , den 24. Juni
geschloffen.
' Nassau , 16. Juni 1916

1 Der Magistrat.
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Königsbacher Brauerei-A.-G.
Zweig-Geschäft Nassau

empfiehlt bestens neben ihren bekannt guten Bieren noch Brauselimonaden
mit reinem Himbeer- und Zitronengeschmack , sowie

Apfelwein-Schorlemorle,
hervorragendes , alkoholarmes Erfrischungsgetränk.

Königbacher Brauerei*A.*G.
Zweig-Geschäft Nassau.

lllllllllllllllllllllllimHIIIIIHIliiiHIIHIIIIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

auf ruf!
Deutschland steht gegen eine Welt voll Feinden ! Unsere Soldaten setzen

raußen Leben und Gesundheit ein, um unser Haus und Hof, unsere heimatlichen
Fluren vor Verwüstung zu schützen und den Sieg zu erringen. Wrr Daheimge¬
bliebenen haben dafür die Pflicht zu erfüllen, die Geldkraft Deutschland hochzuhal-
ven, damit das Bestreben unserer Feinde, uiis auszuhungern und wirtschaftlich zu
ternichten. zu Schanden wird.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die
Reichsbank.

Ihren Goldschatz zu stärken, es ihr ermöglichen, Banknoten anszugeben, und
den Wert deutschen Geldes im In - und Auslande hochzuhalten, soll unsere vor¬
nehmste vaterländischePflicht sein. Es hat sich deshalb der Unterzeichnete Aus¬
schuß für den Kreis Unterlahn gebildet und eine

Geschäftsstelle für den Ankauf von Goldsachen
in Diez a. d. L. im Hause Bahnhofstraße Nr. 21 errichtet, in welcher Goldsachen aller
Art Ketten, Ringe, Broschen. Armbänder, Uhrgehäuse usw. nach Feststellung des
Wertes durch einen gerichtlich vereidigten Sachverständigen zum vollen Goldwert ge¬
gen sofortige Bezahlung augekauft und der Reichsbank zugeführt werderr. Aus
Wunsch werden auch Edelsteine und Perlen angenommen.

Mitbürger!
Bringt alles irgendwie entbehrliche Gold zur Ankaufsstelle

Wenn Ihr Euch von liebgewordenen Gegenständen trennt , so bringt Ihr
sie dem Vaterlande dar. bei dem' stuf diese Weise Eure Dankesschuld abzutra-
gen jetzt Eure vornehmste Pflicht sein soll.

Die Geschäftsstelle ist geöffnet jeden Donnerstag, nachmittags uon3 bis 6 H
in Diez, Bahnhofstraße Nr. 21.

In den Städten Bad Ems und Nassau, sind zur Entgegennahme
Goldsacheu Gold-Ankaufsstellen errichtet.

In den Landgemeinden werden die Herren Bürgermeister, Geistlichen und
Lehrer, sowie die Mitglieder der Organisationen vom Roten Kreuz und der Vater¬
ländischen Frauenvereine zur Auskunfterteilung und Belehrung sowie zur Ueber-
mittelung von Goldsachcn an die Geschäftsstelle in Diez gern bereit sem.

Diez,  den 12. Mai 1916.

Medi
Heck,

Der Ehren-Ausschutz:
Duderstadt. Landrat . Meister. Professor. Scheuern. Bürgermeister Dr Petschull,
zinalrat . Wilhelmi , Dekan. Frau Hauprlehrer Gabriel . Frau Pfarrer Dreßler.
* Rentner . Markloff . Steuersekretar (Diez ).
Dr Reuter Sanitätsrat . F . Schmitt sen, Hotelbesitzer. H. Höf-r. Kunstmaler. FM

Sanitätsrat Dr . Reuter Fräulein A. Schmidt . Frau M . Benade (Bad Ems .)
Frau von Eck. Frau Bürgermeister Hasenclever Fr °st Pfarrer Moser. Fräulein Neuhaw
Epstein. Bürgermeister a. D.. Kettermann, Gastwirt. Mchler, Schmiedeme.ster.

Schmidt, Landwirt . Fetter , Schneidermeister(Nassau .)
Frau Pfarrer Ziemendorf. Fräulein Sophie Ströhmann . Frau Apotheker ZimmermM

(Holzappel .)
Frau Pfarrer Neubourg . Frau Lehrer Kasper (Kördorf .)

Frau Lehrer Kern (Bremberg .)
Nies, Pfarrer . Frau Lehrer Musick. Frau Kaufmann Goldschmidt (Singhofen .)

Frau Pfarrer Martin (Dienethal .)
Sohl , Bergverwalter. Presber , Schreinermeister (Oberneisen .)

Frau Gerichtsrat Dr. Schreiber. Caesar, Apotheker (Katz enelnbogen .)

I. 5467. Diez,  den 10. Juni 1916
Bekauntmachnng.

»2

Die Bürostunden im Landratsamt , in der
Kreisausschuß- und dir Steuerverwaltung
werden von heute ab für das Publikum auf
8 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags festge¬
setzt. Nachmittags sind die Büros für das
Publikum geschloffen.

Der König !. Landrat.
Duderstadt.

Viehhandelsoerband
für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Bekanntmachung

betreffend Ankauf von Kälbern zu Schlacht¬
zwecken.

1 In Abänderung unserer Bekanntmachung
vom 12. April 1916, betreffend Preis für
Kälber, geben wir bekannt, daß unsere Mit¬
glieder beim Ankauf von Kälbern zu Schlackt-
zwecken vom 13. Juni 1916  folgende Preise
bezahlen dürfen:

über 100 Kg. Lebendgewicht 120 Mk . für
50 Kg. ^

über 75—100 Kg. Lebendgewicht 100 Mk.
für 50 Kg.

über 50—75 Kg. Lebendgewicht 90 Mk.
für 50 Kg.

von 50 Kg. und darunter Lebendgewicht
70 Mk . für 60 Kg.

In Abänderung des Abs. unserer Bekannt-
machung vom 1. Mai 1916, betreffend wjr
gelung des Handels mit Schlachtvieh
Regierungsbezirk Wiesbaden , wird der
Verbandsmitgliedern für den Ankauf zW
billigte Zuschlag zum Ankaufspreis vom st
Juni 1916 ab von 8 Proz . auf 6
herabgesetzt.

.Ueberschreitung der Preisgrenzen und u
gehung der Bestimmungen für den AufM
werden mit zeitweiliger oder dauernder Ene
ziehung der Ausweiskarte geahndet.
Frankfurt  a . M ., den 10. Juni I91

Der Vorstand

Schöne Numenkohlpflanzeil
pikierten Sellerie,

empfiehlt
Itzerott , Nassau

Evangl . Kirchenchor.
Freitag abend 8'/- Uhr : Gesangstunde.

Gotlesdienslordnung.
Evangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 18. Juni . Vorm. 10 Uhr-
Pfarrer Moser. Nachm. 2 Uhr:
Pfarrer Kranz. Christenlehre
männliche Jugend . Die Amtshandlun
hat Herr Pfarrer Moser. Mj

Katholische Kirche.  Vorm . ?7- 1
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt.
2 Uhr:  Andacht.

Obernhof . Dorm. 10 Uhr: Predigt.
IV, Uhr : Christenlehre.
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